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NORD-SÜD

tplan
Mingora in Pakistan ist eine jener mittelgrossen Städte, die durch Bevölkerungswachstum und

Migration überall in südlichen Ländern entstehen. Die Stadt kämpft mit massiven Umweltproblemen

und ihre Verwaltung funktioniert kaum. Ein Forschungsprojekt versucht, Hilfsmittel für ihre weitere

Entwicklung zu finden.
VON KARIN REBER AMMANN

TEXT UND FOTOS
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In der pakistanischen Stadt Mingora häufen sich die

Probleme. Fur die Forschenden, die sich dort an einem
internationalen Workshop getroffen haben (Bild im
Zentrum], ist es schwierig, mit ihrer entwicklungsorien-
tierten Arbeit am richtigen Ort zu beginnen

Mingora
ist der Hauptort des malen-

schen, bei Tounsten beliebten Swat-

Tals im Nordwesten Pakistans Hügel

umgeben die Stadt, m der Ferne ragen die

schneebedeckten Berge des Hmdukusch m den Himmel,

im Fluss wird gefischt oder Boot gefahren

Idyllisch ist Mingora jedoch nur auf den ersten

Blick Mit 174000 Einwohnern ist der Ort eine

jener mittelgrossen Städte, wie sie durch Migration

m den meisten Landern des Sudens entstanden

sind und die alle ähnliche Probleme haben

ubermassigen Verkehr m viel zu engen Strassen,

Wasserverschmutzung, fehlende Gesundheitsvorsorge,

uberall in den Strassen und entlang dem

Fluss Abfallberge, m denen Kinder spielen

Forschung für Entwicklung
«Im Jahr 2010 wird die Hälfte der Weltbevolke-

rung in Städten leben, zwei Dnttel davon m
kleineren und mittelgrossen Städten», sagte der

Architekturprofessor Cyrus Mechkat vom Institut

universitaire d'etudes du developpement (IUED)

m Genf an einem Ende Apnl m Mingora
durchgeführten internationalen Workshop. Seit 1994

unterstutzt das Schwerpunktprogramm Umwelt

zusammen mit der Direktion fur Entwicklung und
Zusammenarbeit (Deza) Forschung, die sich unter
anderem mit der Stadtentwicklung im Süden

beschäftigt. Dabei konzentrieren sich sechs

internationale und interdisziplinäre Teams auf die

Grundlagen fur eine umweit- und sozialvertra-

ghche Stadtentwicklung m Landern Afrikas,

Asiens und Lateinamerikas Ziel der Projekte ist
die nachhaltige Entwicklung. Besonders wichtig -
und schwierig - ist, die Bedingungen, wie sie im
Süden herrschen, in die Forschung emzubeziehen.

Im Workshop zeigten sich die Schwierigkeiten

des ehrgeizigen Ansatzes, Forschung als

Mittel der Entwicklung zu betreiben, deutlich.

Mmgora hegt m der Nordwest-Frontier-Provmz.

Die hier seit dem 16 Jahrhundert lebenden

Pathanen sind eine Stammesgesellschaft mit strikter

Geschlechtertrennung (siehe Kasten) Zu den

lokalen Wertvorstellungen und Verhaltnissen,

die den Forschungspartnern aus Afrika und

Europa fremd bleiben, kommen unterschiedliche

Niveaus der Umversitatsausbildung m den

einzelnen Landern des Sudens, fehlende techni¬

sche Hilfsmittel, knappe Finanzen und die

Ungewissheit, wie es m Zukunft weitergehen
soll - die Projekte laufen im Februar 2000 aus.

«Institutionelle Anarchie»
Bis heute existiert Pakistan als Nationalstaat nur
auf dem Papier De facto wird es von Stammesoder

Clanallianzen und ethnischen Solidaritäten

geprägt Gerade m den Stammesgebieten konnte

die Zentralregierung m Islamabad nie Fuss fassen

Fur den Deza-Reprasentanten m Pakistan, Claus

Euler, ist Mmgora ein Beispiel fur die fehlende

Macht und Kompetenz der Regionen Seit sechs

Jahren waren Stadtratswahlen fällig, die

Verwaltung wurstelt ohne Kontrolle vor sich hm

Entscheide werden von der Provinzregierung in
Peshawar gefallt, die 170 Kilometer entfernt ist

und die Bedurfnisse von Mingora nicht kennt

Shaukat Sharar, der pakistanische Koordinator
des Projekts, spricht von einer «institutionellen
Anarchie» Em Dutzend Organisationen seien

zustandig fur Verwaltung und Entwicklung der

Stadt, von der nicht einmal ein Stadtplan existiere

Eine Vorstellung darüber, wie sich Mingora
weiterentwickeln soll, ist dringend notwendig:

Die ländliche Sozialordnung ist langst zusammengebrochen,

die Bevölkerung hat sich seit 1981

verdoppelt, die Infrastruktur halt dem Andrang
nicht stand. Es sei schwierig gewesen, in einer

Stadt, die keine Stadtplanung kenne, einen
sinnvollen Forschungsansatz zu finden, memt Alain

Viaro, Dozent am IUED m Genf und Schweizer

Leiter des Projekts: «Es hatte keinen Sinn, hier

einen Masterplan erarbeiten zu wollen. Zuerst

muss der Bevölkerung überhaupt bewusst werden,

welche Probleme vorhanden sind.»

In diese Richtung zielt der von der Projektleitung

initiierte runde Tisch. Hier haben sich

Vertreter verschiedener Institutionen und Berufe

erstmals zusammengesetzt, um über die Probleme

der Stadt zu diskutieren und den Aufbau von
Quartiervereinen zu initiieren. Und mit Hilfe von
schweizerischen und pakistanischen Studenten

wurden erstmals aussagekraftige Daten ermittelt
Beides sind Grundlagen fur eine sinnvolle

Planung und wichtige Instrumente bei den

Verhandlungen mit der fernen Provinzregierung,
die so wenig über das Leben m Mingora weiss

ALLTAG IN MINGORA

Strikte
Geschlechtertrennung

Bei den Pathanen wird Pardah, die Trennung

der Lebensspharen beider Geschlechter,

strikt eingehalten: Die Strassen

gehören den Mannern. Keine Frau

verlasst das Haus alleine, die wenigen
Frauen auf der Strasse sind in die bodenlange

Burka gehüllt, einen Überwurf,
der nur ein Augengitter hat. Der Frauenbereich

liegt innerhalb des Hauses, das

so gebaut ist, dass mannliche Besucher
die weiblichen Familienmitglieder nie zu

Gesicht bekommen
Pardah ist Bestandteil des bei den

Pathanen geltenden Verhaltenskodex,
der von den Begriffen Ehre und Schande

geprägt ist. Auf grosse Probleme stos-

sen deshalb die Anforderungen
westlicher Entwicklungsprojekte, Frauen und

Manner gleichberechtigt zu fordern
Alain Viaro, der Schweizer Leiter des

Projekts, sagt: «Seit wir 19S4 mit unserer

Arbeit begonnen haben, hat sich

hier einiges getan - die Einfuhrung eines
runden Tisches, die verbesserte
Abfallsammlung im Stadtzentrum oder die

Aufforstung um Mingora herum. Doch

was den Einbezug von Frauen ins öffentliche

Leben angeht, konnten wir noch

nicht viel Konkretes erreichen.»

Revolutionärer runder Frauentisch
Hoffnungen setzt das Forschungsteam
in einen runden Tisch für Frauen, wie er
am Workshop angeregt wurde Hier sollen

die Frauen ihre Probleme diskutieren
und ihre Vorschläge und ihre Forderungen

an die Männer weiterleiten. Diese

für ländliche Verhaltnisse in Pakistan

revolutionäre Idee scheint wirklich in die

Tat umgesetzt zu werden: Inzwischen

laufen die Vorbereitungen fur das erste
Treffen auf Hochtouren

H 0 R I z 0NTE SEPTEMBER 1999 31


	Eine Stadt ohne Stadtplan

